
Von Anja Blum

H
ey, Puppe!“, ruft einer plötzlich
durch den Saal. Alle lachen. „Er ist
eben noch ganz in seiner Rolle“, er-

klärt eines der Mädchen entschuldigend.
Ob sie gemeint war? Wer die Puppe sein
soll?Wer weiß das schon.

Das Alte Kino in Ebersberg wird an die-
sem Vormittag jedenfalls wieder ganz sei-
ner Bestimmung als Kreativort gerecht –
auch wenn es im erstenMoment vielleicht
gar nicht so scheinen mag. Gut ein Dut-
zend Jugendliche tummelt sich im Parkett
und auf der Bühne, manche unterhalten
sich angeregt, manche sitzen bloß rum.

Viele aber haben technische Geräte in
denHänden. Laptops, Tablets, Stative,Mi-
krofone, das volle Programm. Schließlich
geht es hier darum, zwei Filme zu drehen.
Ganz kurze zwar nur, doch auch hinter ein
paar Minuten steckt enormer Aufwand.
„Das habe ich total unterschätzt“, gesteht
die 15-jährigeTheresa, „wieschwerundan-
strengend das alles ist.“

Insofern ist es vielleicht ganz gut, dass
die Jugendlichen in diesen Tagen auch ei-
ne weniger beachtete Seite des Filmema-
chens kennenlernen: dasWarten. Ein biss-
chen chillen, ins Handy schauen, das kann
nicht schaden,wenn ansonsten so intensiv
gearbeitet wird. „Der Leerlauf gehört zum
Filmganzunbedingtdazu“,sagtSchauspie-
ler Thomas Sprekelsen und lacht. Der
46-JährigecoachtdieEbersberger Jugend-
lichen und dreht ansonsten gerade selbst
in den Bavaria Filmstudios.

„Spots!“ heißt dieses Nachwuchspro-
jekt der Deutschen Filmakademie, unddie
beiden Kurzfilme sind nur ein Teil davon.
Denn das Bildungsprogramm hat diverse
Partnerschaften, zahlreicheBausteineund
nochmehr Ziele: Im Zentrum stehen neue
„Bündnisse fürFilmkultur, JugendundDe-
mokratie“. Angelegt ist das Projekt insge-
samtaufdrei Jahre, eswurden36Standor-
te in ganz Deutschland dafür ausgesucht.
Ebersberg ist einer davon.

Zu verdanken hat die Kreisstadt dies ei-
nem ihrer Söhne, nämlich Lennart Bach-
meier, den alle nur Lenny nennen. Der
30-Jährige lebt inzwischen in Berlin und
istdortbei derFilmakademie fürdieKoor-
dination von „Spots!“ verantwortlich. Als
studierter Kommunikations- und Politik-
wissenschaftler,Musiker, Film- und über-
haupt Kulturmensch höchstwahrschein-
lich die Idealbesetzung. „Gerade während
des Lockdowns habe ich viel Erfahrung
mit Dreh und Schnitt sammeln können im
Alten Kino“, sagt er. Kein Wunder, denn
der Chef des Hauses ist Markus Bachmei-
er, sein Vater.

Eigentlich sei das Projekt ja eher für
„problematischereStandorte“gedacht, er-
klärt Lennart Bachmeier, also solche, wo
für die junge Generation wenig geboten
ist. Denn bei „Spots!“ geht es auch darum,
in der Jugendarbeit etwas anzustoßen und
neueNetzwerkezuschaffen.Ziel ist es, kul-
turelles und soziales Engagement zu stär-
ken. Insofern falle Ebersbergmit all seinen
Akteuren und vorbildlichen Strukturen
dochetwasausderReihe,gestehtBachmei-
er. „Immerhin ist es ländlich“, sagt er und
lacht.

Die Jugendlichen hier seien auffallend
engagiert und reflektiert, das betonen alle
Coaches. Zwei ebenfalls engagierte
Deutschlehrerinnen, Sabine Kowalski und
Renate Taube, hatten eine zehnte Klasse
des Gymnasiums Grafing für das Projekt
ausgesuchtunddieTeilnahmeschulintern
ermöglicht.

Das großeÜberthema derWoche imAl-
ten Kino lautet: Diskriminierung. Gleich
am ersten Tag gibt es für die Jugendlichen
beieinemWorkshopentsprechendeImpul-
se. Die dann am zweiten Tag, beim Brain-
storming zu den beiden geplanten Filmen,
wieder durchschlagen: Im Stuhlkreis geht
esumRassismus,Bodyismus (Diskriminie-
rung aufgrund vorherrschender Schön-
heits- und Körpernormen), eine gegen-
überMinderheiten sensible Sprache, Hass
imNetzundStalking.AlldieseThemen lan-
den auf den Flipcharts, weil die Schülerin-
nen und Schüler sie für wichtig halten.

Doch letztendlich entscheiden sich bei-
de Gruppen unabhängig voneinander für
ein und dasselbe Thema – und zwar eines,
dasamTagzuvorüberhauptnichtzurSpra-
che gekommen war: die verbale, sexuelle
BelästigungaufderStraße,genanntCatcal-
ling. Nicht nur Schauspieler Sprekelsen ist
vondiesemreinzufälligeindeutigenErgeb-
nis genauso überrascht wie begeistert:
„Dasscheintdie Jugendlichenalle zubewe-
gen – und genau da wollen wir ja hin!“

AuchSprekelsensKollegeValentinWin-
hart, Filmemacher ausGlonn, betont, dass
so ein Projekt ein Thema brauche, hinter
demwirklich alle Beteiligten stehen könn-
ten. „Denn so ein Film ist eine Gemein-
schaftsleistung, da muss jeder mitziehen.
Wennnur einer Schmarrnmacht, ist sofort
bei allen die Konzentrationweg.“ Umdiese
Einigkeit zu gewährleisten, lässt er seine
GruppeamEndederThemenfindungganz
alleine diskutieren – ohne Einfluss, ohne
erwachsene Ohren.

Zumal vor allem die Schülerinnen sehr
persönliche, intime Dinge erzählen. „Cat-
calling: Das hat jede weibliche Person
schon einmal erlebt“, sagt Theresa, und
zahlreiche Wortmeldungen geben ihr
Recht. Von alten Männern in der Bahn ist
da die Rede, von komischen Blicken, ver-
renkten Zungen – und von Panik. „Ich bin
regelrecht traumatisiert“, gesteht eines
der Mädchen. „Wenn es dunkel ist, renne
ich immer vom Bahnhof nach Hause.“

Kein leichtes Thema also. „Man hat das
Gefühl, dass Catcalling so oft vorkommt,
dass es für dieseMädchen schon Standard
ist“, sagt ViolettaDitterich vomAltenKino,
die das Projekt in Ebersberg betreut. „Da-

bei sind die gerade mal 15, 16 Jahre alt.“
Dochgenaudeshalb sei es sowichtig, diese
Filme in einem geschützten Rahmen ent-
stehen zu lassen. „Dennnur dann ist so ein
Vertrauenmöglich.“

Weil auchreinverbaleAttackenalles an-
dereals trivial sind, entscheidensichdieJu-
gendlichen dafür, auf alle Zuspitzungen
oderExkurse zuverzichten.Siewollen sich
fokussieren auf ihr Thema und möglichst
nah dran bleiben an der Wirklichkeit. Bei-
de Filme sollen zeigen, welche ernsthaften
Auswirkungen ein einziger blöder Kom-
mentar haben kann. Welche gedankliche

Spirale aus Selbstzweifeln, Angst und
Scham er bei seinem Opfer in Gang setzt.
„Nur Worte? Sicher nicht!“, sagt Alex,
16Jahre alt.

Alex? Ja, auch die Jungs sind mit gro-
ßemEngagementdabei. Generell herrsche
unter den Schülerinnen und Schülern ein
höchst respektvoller Umgang, sagt Ditte-
rich. „Da gibt’s überhaupt keine blöden
Sprüche, das ist ein tolles Zeichen“, bestä-
tigt Sprekelsen. Verbale sexuelle Belästi-
gung sei ein unfassbar wichtiges Thema,
sagt der 17-jährige Andrés: „Vor allem für
uns Jungs hat es große Bedeutung, mehr

darüberzuerfahren,wieschnellWortever-
letzend sein können.“Mit demFilmprojekt
könnten sie genau diese Erfahrungen tei-
len und so das Problem verdeutlichen.

Der Plan der jungen Filmemacher ist,
grob gesagt, diverse Catcalling-Erlebnisse
szenisch nachzustellen. Doch nicht nur
das. Sie wollen auch aufklären, ihr Publi-
kum mit Fakten zum Nachdenken brin-
gen. „Mit Zahlen, die einem regelrecht ins
Gesicht preschen“, so formuliert es Alex.
Die Schülerwollennicht auf eineBotschaft
verzichten, sondernzuZivilcourage aufru-
fen. Deswegen wird zumindest einer der

beiden Filme eine unerwartete Wendung
nehmen.

Außerdem ist es jener Gruppe, zu der
mehr Jungs gehören, durchaus ein Anlie-
gen, zu differenzieren. Ihr Film will auch
diemännlicheSeite zeigen,SchuldundOp-
ferrolle nicht ganz so klar verteilen. Also
stellen sich vier junge Männer vor die Ka-
mera, hinter ihnen der schwarze Bühnen-
vorhang.Mit synchronerMimikwollen sie
die Reflexionen zum Thema unterstrei-
chen. Zuerst nur ausdruckslos schauen.
Dann nachdenklich. Dann betroffen. Doch
ernstzubleiben ist garnicht so leicht ange-

sichts der Ablenkungen aus dem Parkett,
wo von anderen gerade eine lustige Ton-
spur abgehört wird.

Doch nicht nur im Alten Kino wird ge-
dreht, sondern in ganz Ebersberg, sogar in
Grafing. Überall begegnet man Jugendli-
chenmit entsprechendemEquipment. Am
Bahnhof, an einer Bushaltestelle, auf der
Straße, am Klostersee. Auf dem Steg dort
sollen malerische, emotionale Bilder ent-
stehen, vonderNatur, vondenProtagonis-
tinnen, die mit ihren negativen Erlebnis-
sen ringen, sich vielleicht alleine gelassen
fühlen damit.

Sogar eineDrohnekommtbeimAußen-
dreh zum Einsatz, Alex hat das fliegende
Auge mitgebracht. Der Gymnasiast ist
auch schon „ganz heiß“ auf den Schnitt,
denn er hat privat bereits einige Erfahrun-
genalsCuttergesammelt. Außerdemkann
ersichdurchauseineZukunft inderRegie-
arbeit vorstellen. „Dieses Projekt hier ist
echteinegroßeBereicherung,dashätte ich
nicht gedacht.“

Neben der Auseinandersetzung mit
demThemaDiskriminierung lernendieJu-
gendlichenganzvielüberdasFilmen.Über
die notwendige Technik natürlich, aber
auch anderes. „Dank der Akademie haben
wir hier wirklich optimale Bedingungen“,
sagt Sprekelsen. Wie man mit Bildern Ge-
schichten erzählt zum Beispiel, erarbeiten
dieSchülerinnenundSchüler ineinemklei-
nen Fotoworkshop. „Ein Mensch geht ins
Theater“ in drei Bildern? Gar nicht so ein-
fach. Da geht es um falsche Fährten,Weite
undNähe,Dynamikundeine aufgeräumte
Komposition.

Nach Grundlagenforschung und The-
menfindung folgt schließlich die Praxis.
Die Jugendlichen verteilen Aufgaben, ent-
wickeln Drehbücher, agieren vor und hin-
terderKameraund schneiden ihre Filme–
alles unter fachkundiger Anleitung. „Man
muss immer eine Balance finden zwischen
Prozess und Ergebnis“, sagt Sprekelsen.
Aberhiergeheesdarum,dassdie Jugendli-
chen möglichst viel selbst aktiv und krea-
tiv seien. „Deswegen hat der Prozess Vor-
rang.“ Eine Einstellung, die auch Ditterich
teilt: „Man muss sie ein bisschen lenken,
aber ansonsten einfach spielen lassen“,
sagt sie. „Da kommt so viel Eigenes!“

EinganzbesonderesKapitel ist zumBei-
spiel das Sounddesign. Da der Ton „von
derStraße“ zuschlecht ist, eineSynchroni-
sation aber zu aufwendig wäre, lassen sich
die Jugendlichen allerhand Alternativen
einfallen. Die inneren Gefühlswelten der
Protagonisten werden per Voice-over über
die Bilder gelegt, hinzu kommen Geräu-
schewieHerzschlagoderTinnitus,manch-
mal auch Stille. Sogar traurige Klaviermu-
sik hat eine Schülerin selbst komponiert
und eingespielt.

Dochdamitnichtgenug:Nebendenbei-
den Kurzfilmen entsteht während dieser
Woche noch einMaking-of. Ständig ist ein
zusätzliches Team dabei, um die Drehar-
beiten quasi hinter denKulissen zubeglei-
ten. Wobei es an diesen Nebenschauplät-
zen viel weniger ernst zugeht, da bewegen
sich die Jugendlichen eher im Comedy-
fach.Sogarhaufenweise Interviews führen
sie, untereinander und mit den Coaches.
„Das ist der Wahnsinn, die drehen total
ab“, sagt Sprekelsen und lacht.

Plötzlich ruft jemand: „Bitte Ruhe im
Saal!“ Dennhinter der Bühne desAltenKi-
nos werden gerade Stimmen aufgenom-
men.VierMädchensitzendamitvorAufre-
gunggerötetenWangenaufzweiSofasund
sprechen abwechselnd in ein Mikrofon.
Mit kurzen, prägnanten Sätzen wollen sie
die Gefühlswelt weiblicher Opfer offenle-
gen und ringen mit Coach Sprekelsen um
den jeweils treffenden Ton. Mehr Ärger?
MehrZweifel?MehrScham?Essinddies in-
tensive, emotionaleMomente–die nur ein
knurrender Magen kurz unterbricht. Da
macht sich die Anspannung plötzlich Luft,
in herzlichemGelächter.

Obwohl eineWochewahrlich knapp be-
messen ist, sindalleBeteiligtenzuversicht-
lich,dassdiezweiKurzfilmerechtzeitig fer-
tigwerden.DasLicht derÖffentlichkeit er-
blicken werden sie allerdings erst im
Herbst, beim Abschluss und Höhepunkt
des Spots-Projekts in Ebersberg: einem
Filmfest im Alten Kino. Dessen Programm
– jenseits der beidenEigenproduktionen–
wird von zwei weiteren Klassen kuratiert
werden: Jugendliche vom Grafinger Gym-
nasium und der Ebersberger Mittelschule
sollen diverse Filme unter diskriminie-
rungskritischenAspektensichtenundaus-
wählen.

„Außerdem brauchen wir für das Kino-
fest generell Impulse von den Jungen“,
sagt Ditterich. Auch die Filmemacher sei-
enherzlicheingeladen, ihrenAbendmitge-
stalten: sei esbeiderModeration,mitCate-
ring, Gadgets oder einer Aftershowparty,
vielleicht im Ebersberger Jugendzentrum
(AJZ), das bis zum Herbst genauso wie der
Kreisjugendring (KJR) eingebunden sein
soll in den Kosmos von Spots.

Doch schon jetzt herrscht unter den Ju-
gendlichen pure Begeisterung, sie erzäh-
len von vielen neuen Erfahrungen und
schönen, gemeinschaftlichen Erlebnissen.
„Das Projekt stärkt den Zusammenhalt
undman lernt die anderenSchüler teilwei-
se aus ganz neuen Perspektiven kennen“,
erklärt der 15-jährige Felix. Mit Profis ei-
nenFilmzudrehenund trotzdemsoeigen-
ständig arbeiten zudürfen, das sei „ein Er-
lebnis, zu dem man vielleicht nur einmal
imLebendieChancehat“, sagtSteffi, eben-
falls 15 Jahre alt. Und was meint der Chef?
„Man erreicht bei diesemProjekt in kurzer
Zeit immer eine erstaunliche Tiefe“, sagt
LennyBachmeier.Deswegenhoffeerunbe-
dingt auf eine bundesweite Fortführung.
Schließlich gehe es beimThemaDiskrimi-
nierung oft um weitaus Schlimmeres als
Sätze wie „Hey Puppe!“.

Um verbale sexuelle
Belästigung auf der Straße

geht es in zwei kurzen
Filmen, die Jugendliche

in Ebersberg und Grafing
drehen. Zum Einsatz

kommen dabei auch eine
Drohne und ein Klavier.

Zu verdanken hat die
Kreisstadt dieses Projekt

Lennart Bachmeier
(rechts), Schauspieler

Thomas Sprekelsen gehört
ebenfalls zum der Coaches.
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FILMAKADEMIE(OH)

„Die drehen total ab!“
Nur Worte? Mitnichten! Ein Filmprojekt mit Grafinger

Gymnasiasten zeigt, dass verbale sexuelle Belästigung quasi Standard – aber alles andere als harmlos ist.

Im Herbst wird es ein großes Filmfest im Ebersberger Alten Kino geben

Beide Gruppen entscheiden sich

unabhängig voneinander

für das exakt gleiche Thema

Hinter den Kulissen entsteht

ein Making-Of, das eher aber

im Comedy-Fach angesiedelt ist
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